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Professor Dr. Peter Kindler, M�nchen

Rechtsberatung im italienischen
Handels- und Wirtschaftsrecht

Unl�ngst ist in 2. Auflage das Handbuch „Ita-
lienisches Handels- und Wirtschaftsrecht“
von Peter Kindler erschienen. Die Neuaufla-
ge belegt erneut, dass Kindler nicht nur ein
ausgewiesener Zivil- und Gesellschaftsrecht-
ler ist, sondern sich ebenso in der schwierigen
Materie der Rechtsvergleichung zu Hause
f�hlt. Folgerichtig geh�rt er auch schon seit
Langem zu den st�ndigen Mitarbeitern der
RIW. Dr. Roland Abele nahm f�r die RIW das
Erscheinen des Handbuchs zum Anlass,
Professor Kindler nach dem „Stand“ der
deutsch-italienischen Rechtsbeziehungen zu
fragen.

RIW: Den Deutschen, die an Kunst und Kul-
tur interessiert sind, wird allgemein eine be-
sondere Affinit�t, ja Liebe zu Italien nachge-
sagt. Goethe ist insofern lediglich das be-
kannteste Beispiel. Eine �hnliche emotionale
Verbundenheit der deutschen Juristen mit
dem italienischen Recht ist aber nicht unbe-
dingt auszumachen.

Kindler: Das deckt sich mit meinem Ein-
druck. Allerdings sind mir auch kaum deut-
sche Juristen bekannt, die ihrer eigenen
Rechtsordnung emotional verbunden w�ren.
Eine derartige, schw�rmerische Grundhal-
tung gegen�ber dem Recht ist mir als Rechts-
wissenschaftler auch eher suspekt. Ich beob-
achte sie bisweilen bei Kollegen mit Arbeits-
schwerpunkt im Europ�ischen Privatrecht,
weniger in der Rechtsvergleichung. Von ech-
ter emotionaler Verbundenheit kann im �bri-
gen nur die Rede sein, wo es um Menschen
geht. Diesbez�glich mache ich als Generalse-
kret�r der Deutsch-italienischen Juristenver-

einigung immer wieder die sch�nsten Erfah-
rungen und Beobachtungen. Bei aller Rivali-
t�t – gerade unter Anw�lten – ist der Umgang
sehr herzlich. Es heißt immer: „Die Deut-
schen lieben die Italiener, aber sie sch�tzen
sie nicht – die Italiener sch�tzen die Deut-
schen, aber sie lieben sie nicht.“ F�r die
deutsch-italienische Juristengemeinde kann
ich dieses Klischee nicht best�tigen.

RIW: Welche Reformen des italienischen Ge-
setzgebers sind in den letzten Jahren beson-
ders wichtig gewesen?

Kindler: F�r die Leser dieser Zeitschrift wird
man dabei nach Arbeitsgebieten unterschei-
den m�ssen. Hervorheben w�rde ich die gro-
ße Reform des Kapitalgesellschaftsrechts
(2004), die Neukodifizierung des Gewerbli-
chen Rechtsschutzes (Codice della proprietà
industriale 2005) und des Verbraucherrechts
(Codice del consumo 2005), die Neuregelung
des elektronischen Gesch�ftsverkehrs durch
den Codice dell

,
amministrazione digitale

(2005), die Reformen des Schiedsverfahrens
und des Insolvenzverfahrens (2006) sowie
die Arbeitsrechtsreform 2012 (Legge Forne-
ro).

RIW: Gab es dabei Regelungen oder Norm-
komplexe, die nach Ihrer Ansicht auch Vor-
bildcharakter f�r das deutsche Recht haben?

Kindler: Hier w�rde ich die Reform des Ka-
pitalgesellschaftsrechts nennen, mit der u. a.
die Wahlfreiheit zwischen drei Grundformen
der Organisationsverfassung eingef�hrt wur-
de: die klassische mit einer starken Gesell-
schafterversammlung und einem schwachen
Pr�ferkollegium als Aufsichtsorgan; die dua-
listische mit einer schwachen Gesellschafter-
versammlung und einem starken Aufsichts-
rat, genannt „sistema tedesco“; die monisti-
sche mit einem einzigen Leitungsorgan in
Anlehnung an das angels�chsische System.
F�r eine solche Wahlfreiheit – wenn auch nur
zwischen dem dualistischen und dem monis-
tischen System – hatte sich auch der 69.
Deutsche Juristentag ausgesprochen.

RIW: F�r den Beobachter aus Deutschland ist
der italienische Politikbetrieb oft konfus und
befremdlich. Das Land erscheint notorisch
schlecht verwaltet. Wie gut oder schlecht
funktioniert das italienische Gerichtssystem?

Kindler: Hier gibt es Licht und Schatten. Die
Richter sind hoch qualifiziert, aber die Ver-
fahrensdauer ist inakzeptabel. Es kann nicht
sein, dass ein Zivilverfahren durchschnittlich
437 Tage vor dem Landgericht und weitere
1025 Tage in der Berufungsinstanz dauert,
wie der Pr�sident des Kassationshofes in sei-
ner Er�ffnungsrede f�r das Gerichtsjahr 2014
berichten musste. Eine gute Alternative bie-

tet in vielen F�llen die Schiedsgerichtsbar-
keit.

RIW: Wenn man Ihr Handbuch aufschl�gt,
stellt man sofort fest, dass die Darstellung
wirklich sehr in die Tiefe geht. Allein der
Nachweisapparat der zitierten Gerichtsent-
scheidungen ist enorm. Das f�hrt mich zu der
Frage: Wie ist es f�r einen Autor, der außer-
halb Italiens lebt und arbeitet, m�glich, so
nah an der Rechtspraxis des Landes zu blei-
ben?

Kindler: Ich komme aus der Rechtspraxis.
Vor meinem Wechsel an die Universit�t war
ich drei Jahre als Anwalt im deutsch-italieni-
schen Wirtschaftsverkehr t�tig. Außerdem
verf�ge ich �ber drei ausgezeichnete Infor-
mationsquellen: Erstens ist die Material-
versorgung speziell in M�nchen gut. Am
M�nchner Institut f�r Rechtsvergleichung
haben wir die wichtigsten italienischen Zeit-
schriften abonniert. Dazu kommt der um-
fangreiche Zeitschriftenbestand am M�nch-
ner Max-Planck-Institut f�r Immaterialg�ter-
und Wettbewerbsrecht, der weit �ber diesen
Spezialbereich hinausgeht. Informations-
quelle Nummer zwei f�r mich sind zahlrei-
che italienische Freunde und Kollegen, die
jederzeit zu einem Gedankenaustausch oder
zur Beschaffung von Informationen und Ma-
terial bereit sind. Und drittens bin ich mit ei-
ner italienischen Juristin verheiratet, deren
Vater Rechtsanwalt ist.

RIW: Nat�rlich z�hlt f�r einen Juristen im-
mer auch der Gesichtspunkt, mit welcher
Spezialisierung oder Schwerpunktbildung
ein solides berufliches Standbein gebildet
werden kann. Der Spruch „pecunia non olet“
stammt schließlich auch aus Italien. Wie ist
Ihre Einsch�tzung? Welche Chancen bieten
besondere Kenntnisse im italienischen Han-
dels- und Wirtschaftsrecht f�r einen deut-
schen Juristen?

Kindler: Die Chancen sind weiterhin gut. Der
Austausch von G�tern und Dienstleistungen
zwischen Deutschland und Italien erreichte
2011 einen Gesamtwert von 110 418 Mrd.
EUR, und das Volumen der deutschen Di-
rektinvestitionen in Italien – Auf- und Aus-
bau von Betriebsst�tten, Erwerb von Unter-
nehmensbeteiligungen – erreichte bis Ende
2010 den Betrag von 36 799 Mrd. EUR.
Damit ist ein enormer juristischer Beratungs-
bedarf verbunden. Neben den Kenntnissen
im italienischen Recht sind verhandlungs-
sicheres Italienisch und solides Wissen im
europ�ischen IPR und IZPR allerdings un-
verzichtbar.

RIW: Lieber Herr Kindler, ich danke Ihnen
f�r dieses Gespr�ch und w�nsche Ihrem
Handbuch eine gute Aufnahme.

Der Autor
ist Lehrstuhlinhaber an der LMU M�nchen
f�r B�rgerliches Recht, Handels- und Ge-
sellschaftsrecht, Internationales Privatrecht
undRechtsvergleichung.

Ein Interview statt
eines Editorials
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